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£>einric£| peiner 35ct8 ift ein fd)Iec£)teg SBetier. — ®art ©cfjön'fjerr: 35er Sßfantienfltcfer Siag. 65

Stetig gu fdpbgen! ®ie Slugen befcbattenb,

ftnnb er ba unb flaute in ben gliftetniben, fd)irn=
ntetnben, jungen Sag. ©in luftiger ©efang er=

tönte, unb auf bcnx fdjmaten 2Beg, ber Drüben

am (Berg entlang führte, fdjritt eine rüftige
Sennerin feiner befuicft einer SIIint)ütte gu.

„tpe bu " rief ber (Bub ban feiner $öl}e £)er=

unter.
®ie ®irne ftanb ftilt : ,,2Baê ift, ©djtoarger,

too fomntft: bu Ijer?"
®aê (Bübtcin beutete guritcf : „(Bon britben,

aber ift'ê Ivatjr, fdjtagt ifjr überm (Berg nodj
immer ben ^eilanb anê Streug?"

®ie ®irnc tadjte bertounbert auf: „25ift ber=

ri'uft! toer bat bir bcnn baê gejagt?"
„®er 2Rann, ber Die Kräuter bolt."
,,®aê Sügenntaul! gd) ïenn feinen in ber

(ffiett, ber fo toaê tut — toir haben ben tpeitanb

fo lieb tote it)r Drüben" — unb fingenb fc^xitt
fie babott.

®a§ SBüblein machte burtig febrt; eê feftte ficfj

auf ben batten Schnee, ftieft mit bem Stab ba=

gegen itnb faufte toie ber (Blift inê Sat gurüi.
®ie ©roftmutter ftanb bor ber tpütte unb

blingelte in Die Sonne, bie fiegbaft Die fc^Iei=

djenben SBoIfenntaffen berjagte.
Sie rief nadj bem ©nfel, unb er faut, atem=

log, mit fchtoingenbent Stab: „©roftmutter,"
berfünbete er mit toeitbinfchallenber Stimme,
,,eê toar eine Süg' — bie ®irn bat ntir'ê ge=

jagt — fie fdjtagen ben Ipeitanb nimmer anê
Srettg — fie baben ibn fo lieb toie toir —"

„©elobt fei gefuê ©briftitê," ff>rad) bie alte

grau, ficb fromm befreugenb, ,,©ott fegne bicb,
(Bub, baft Du mir bie Sorg' bon ber Seel' ge=

nommen."

©as if! ein

©as ift ein fd)ted)tes ©Setter,

©s regnet unb (türmt unb febneit,

3d) fifte am genfter unb fd)aue

hinaus in bie ©unkelbett.

©a febimmert ein einfames 2icf)td)en,

©as roatiöelt tangfam fort;
©in 9Mftercf)en mit bem ßaterneften

©Sankt über bie Strafte bort.

fd)Ied)tes (JBeüer.

Scb glaube, 91tel)l unb ©ier
Itnb Sutter häufte fie ein,
Sie roitl einen Sueben backen

gürs grofte Söcbtertein.

©as liegt 3U iöaus im ßebnftuftt
Itnb blingett febläfrig ins Sid)t ;

©ie gotbnen ßoehen matten

Uber bas füfte ©efid)f. Meineid) £eine.

2)er fpfattnenflidter ffta3.
SSott JSÏarl

®er (Rag lebte ftitl unb oftne füuffeben in ber

©mobfeufebe brauften. ®ie SBett touftte nicht!
Dom (Rag, benn er batte-feine (Bombe getoor»
fen unb mdjfg befraubiert — itnb mit bem tpa=

fenbinben unb ßeffetfliefen toirb man t)cutgu=
tage gar nidjt toeit befannt. Qtoeimat in ber

(ffiodje machte ber (Rag bie (Reife in bie SBelt,
baê b^ifgt in bie umliegenben ®örfer Sftaur,
(Rum unb tpeiligenfreug* ; baê eine dRal, um
gerriffene Steffel, löcherige Pfannen, geborftenc
tpäfen unb Dergleichen berlotterteê Mdjeitge=
finbel attfguffutreu unb gu arretieren, baê gtoeite
2RaI, um bie (Rrreftanten „gebeffert" toieber in
iftre guftänbigfeitägemeinbe abgufdjicfen. So=
nach toar er eigentlich ein College beê (Betteb
ridjterê.

©er (Rag toar feinem dRenfdjen auf ber

* ®örfer Bei $nn3Ëruiï.

©cfjôrtïieïr.

SBelt geittb; nur gegen Den Statthalter trug
er geheimen, tiefen ©roll int (pergeit. ®aê
brachte feinem (ßteibe manchen Kummer, toenn
ber (Rag mitten unter feiner SIrbeit oft batb=
taut mit beut Statthalter grollte. 3Rit foldjett
hoben Herren ift nicht gut iüirfdjen effen.

„(Rag," loarnte fie, ,,bôê toerb' bi noch inê
gudjtbauê bringen."

®aê toar eine unnüfte Sorge, ©er (Rag

fdjaute fiel) immer guerft hinten unb born gtoan=
gigmal um, ob fein unberufener Saufcfjer iftn
böte, unb toenn er bann anfing, bent Stattlgab
ter „bie ßebiteit gu tefen", fftradj er fo leife, baft
er'ê fetber faum hörte.

©er (Rag batte fidj in Den ^oftf gefeftt, ber

Statthalter finite Sag unb (Raä)t auf ben lim
tetgang ber (ßfannenflitfer int gangen Sanbe;
itnb nur ihm hätten fie bie fürglich aitfgeform
mette Steuer gu bauten, ©er Statthalter fei
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Kreuz zu schlagen! Die Augen beschattend,

stand er da und schallte in den glitzernden, schim-
mernden, jungen Tag. Ein lustiger Gesang er-
tönte, und auf dein schmalen Weg, der drüben

am Berg entlang führte, schritt eine rüstige
Sennerin schwer bepackt einer Almhütte zu.

„He du!" rief der Bub von seiner Höhe her-
unter.

Die Dirne stand still: „Was ist, Schwarzer,
wo kommst du her?"

Das Büblcin deutete zurück: „Von drüben,
aber ist's wahr, schlagt ihr überm Berg noch

immer den Heiland ans Kreuz?"
Die Dirne lachte verwundert auf: „Bist ver-

rückt! wer hat dir denn das gesagt?"
„Der Mann, der die Kräuter holt."
„Das Lügenmaul! Ich kenn keinen in der

Welt, der so was tut — wir haben den Heiland

so lieb wie ihr drüben" — und singend schritt
sie davon.

Das Büblein machte hurtig kehrt; es setzte sich

aus den harten Schnee, stieß mit dem Stab da-

gegen und sauste wie der Blitz ins Tal zurück.
Die Großmutter stand vor der Hütte und

blinzelte in die Sonne, die sieghaft die schlei-

chenden Wolkenmassen verjagte.
Sie rief nach dein Enkel, und er kam, atem-

los, mit schwingendem Stab: „Großmutter,"
verkündete er mit weithinschallender Stimme,
„es war eine Lüg' — die Dirn hat mir's ge-

sagt — sie schlagen den Heiland nimmer ans
Kreuz — sie haben ihn so lieb wie wir —"

„Gelobt sei Jesus Christus," sprach die alte
Frau, sich fromm bekreuzend, „Gott segne dich,

Bub, daß du mir die Sorg' von der Seel' ge-
nommen."

Das ist ein

Das ist ein schlechtes Wetter,
Es regnet und stürmt und schneit,

Ich sitze am Fenster und schaue

Hinaus in die Dunkelheit.

Da schimmert ein einsames Lichtchen,

Das wandelt langsam fort;
Ein Mütterchen mit dem Laternchen

Wankt über die Straße dort.

schlechtes Wetter.

Ich glaube, Mehl und Eier
Und Butter kaufte sie ein,
Sie will einen Kuchen backen

Fürs große Tvchterlein.

Das liegt zu Haus im Lehnstuhl
Und blinzelt schläfrig ins Licht;
Die gvldnen Locken wallen
Aber das süße Gesicht. Heinrich Heine.

Der Psannenflicker Naz.
Von Karl

Der Naz lebte still und ohne Aufsehen tu der
Einödkeusche draußen. Die Welt wußte nichts
vom Naz, denn er hatte-keine Bombe gewor-
fen und nichts desraudiert — und mit dem Ha-
fenbinden und Kesselflicken wird man heutzu-
tage gar nicht weit bekannt. Zweimal in der
Woche machte der Naz die Reise in die Welt,
das heißt in die umliegenden Dörfer Thaur,
Rum und Heiligenkreuz*; das eine Mal, um
zerrissene Kessel, löcherige Pfannen, geborstene
Häfen und dergleichen verlottertes Küchenge-
findet aufzuspüren und zu arretieren, das zweite
Mal, um die Arrestanten „gebessert" wieder in
ihre Zuständigkeitsgemeinde abzuschicken. So-
nach war er eigentlich ein Kollege des Bettel-
richters.

Der Naz war keinem Menschen auf der

* Dörfer bei Innsbruck.

Schönherr.

Welt Feind; nur gegen den Statthalter trug
er geheimen, tiefen Groll im Herzen. Das
brachte seinem Weibe manchen Kummer, wenn
der Naz mitten unter seiner Arbeit oft halb-
laut mit dem Statthalter grollte. Mit solchen
hohen Herren ist nicht gut Kirschen essen.

„Naz," warnte sie, „dös werd' di noch ins
Zuchthaus briugen."

Das war eine unnütze Sorge. Der Naz
schaute sich immer zuerst hinten und vorn zwan-
zigmal um, ob kein unberufener Lauscher ihn
höre, und wenn er dann anfing, dem Statthab
ter „die Leviten zu lesen", sprach er so leise, daß
er's selber kaum hörte.

Der Naz hatte sich in den Kopf gesetzt, der

Statthalter sinne Tag und Nacht auf den Un-
tergang der Psannenflicker im ganzen Lande;
und nur ihm hätten sie die kürzlich aufgekom-
mene Steuer zu danken. Der Statthalter sei



66 Äarl ©djönljetr: Sei

einmal Bei einem Sluêflug in einem Säuern»
Ijaufe eingeïeîjrt unb Bjabe bort ben Kaffee in
einer mit ®ral)t gebunbenen ©d)ale borgefelgt
erhalten. (Seit bortfyer batiere feine SBut gegen
bie ^afenBinbcr.

©a gefäjat) plöijlid) einmal ein Gsreigniê in
ber (Sittöbe.

©er Sriefbote tjatte einen SSrief gebracht unb

gar einen refomutanbierten. SBie er baê Stegi»

piff auf ben ©ifdj legte unb itngebulbig Brumm»
te: Unterfdjreiben, ba ftieg eê bem Stag Ijeifj gu
Hopfe.

®aê ©djreiben mar feine fdjmadje ©eite.

SIngftboII flaute er feine Sitte an, bie in bie

©tubenede retiriert mar. Son bort mar audj
feine ^ilfe gu ermarten, benn bie grau Heffel»

flicfer mar ein SeiB unb eine ©eete mit itjrem
SStann.

©er Söriefbote, ber foldje Situationen fcfjnetl
überfdjaute, gog auê feiner fdjmuigigen Seber»

tafdje geber unb ©inte unb B)alf bem Stag, ber

ben geberftiel fdjmeifjtriefenb mit ber gangen

gaitft umflammert fjielt, brei unförmige, grob»

Balfige Brenge an ©teile ber llnterfcfjrift f)in=

malen, ©ann entfernte er fic^ fnurrenb unb

lief) ein grofgfiegeligeê Hubert auf bem ©ifdje
gurüd, meldjeê ber ißfannenflicfer unb feine
Sllte ängftlicf) umfreiften. SBaê etlua ba brinnen
fei, fragte bie ©rina.

„g mein, etmaê gum Sef'n," gaB ber Stag gu»

riicf unb näljerte ftdj fdjeu ber Srieffdjaft;
©ie Sllte fcfjlug plöiglid) bie Hünbe gufammen

unb fing an gu fdjludjgen.
geffaê unb alle ^eilig'n! SIm ©nb' ift'ê gar

bom ©tattljalter a Srief, bafj bit eing'fperrt
mirft! Stag, Stag, maê mufj i mit bir erleb'n!"

©er Sßfartnenflider mar freibeBIeidj gemor»
ben.

„©'fdiminb gurn ©djulmei'fter, ber fann
lef'n," rief er aufgeregt unb marf fein ©djurg»

fell meg. ©ann fajfte er baê Hubert am äufger»

ften gipfel, Banb eê in ein Blaueê ©djnupftud)
unb gog feine Sitte îjaftig mit fid) gur ©ür t)in=

auê.
Seflommen traten fie in beê ©djulmeifterê

3 immer unb Bradjten itjre Sitte bor.

©er lange, bürre Serrer naljm mit ruhiger
SBürbe baê Hubert in bie eine unb bie lange

Sßajüerfdjere in bie anbere £artb. ©abei feufgte

er tief:
„Stit lef'n fönnen! ©ott im Rimmel, nit

lef'n fönnen!"

SßfannenfMet; Sîaj.

„ga, menu mir gu unferer Qeit ein foldjen
©cfjulmeifter g'ljabt I)ätt'n," fd)meid)elte bie

Sitte.
Sllê ber Serrer ba§ Hubert auffdjnitt, tat bie

©rina einen teifen @d)rei.
©er Setjrer laê:
„Sont f. f. Segirfêgeridjt gnnêBrud."
„Herrgott, fei mir gnäbig," fdjrie ber Stag

fdjmeifftriefenb.
Stag, Stag, maê ntuafg i mit bir erleb'n!"

jammerte bie ©rina.
©er Seigrer I)ielt entrüftet über bie llnter=

Brechung mit bem Sefen inne unb fixierte bie

©Igeleute gar fdjarf über bie Hornbrille Ijinmeg.
®aê mar er fo gemoljnt boit ber ©djute Iger.

Stacfjbeut £Rut>e eingetreten mar, fulgr er fort:
„Stadjbem in ©rfalgrung geBradjt mürbe, bafg

ggnag Pfeifer, bulgo 5jßfannenflic£er Stag, nodj

am SeBen ift, fo mirb il)tn hiermit mitgeteilt,
baff er bon feinem berftorbenen Setter gofef
Sfeifer, Irmtiernfammler, gu beffen llniberfal»
erben eingefetgt mürbe, ©aê ©rbe im Setrage
bon I)itnbert ©ulben öfterreidjifdjer SBäljrung

ift Beim Igiefigen Segirfêgeridjte gu Beigeben."

©ie Beiben Seute ftanben ein SBeilcfgen mie

berfteinert. ©ttblidj Brad) ber Stag baê ©djmei»

gen:
„©er Herr gefi' Ha^rlumb'n @e(pj>I bie

emige Stuf) unb lajj iïgm'ê Sidjt leudjt'n!"
llnb bie ©rina flüfterte in banfBarer Stülj»

rung:
„©er ©epfol ift ber Brabfte Haberlumf) g'mef'n

auf ber gang'n SBelt!"
llnb nun fing ber Stag an, bem ©d)ulmeifter

bon bem berftorbenen Setter gu ergäben, Btê

biefer enblicl) bie Beiben Seittdgen mit bem Srief
gur ©ür fjiitauêfdjoB.

Sluf bem Stüdmeg mürbe überlegt, maê man
benn mit bem bieten ©elbc anfangen folle.

,,©itt Hauê faitfen," meinte bie ©rina, „unb
Qucfer ttnb Haffe;"

©er Stag fuchtelte energifcf) mit bem Qeige»

finger ï)tn unb Ijer:

Sîiï Hûrtê — nij Qrt'fcr — nij Haffee —
gar fein Bifjl nij!"

@o oft bie ©rina mieber einen neuen Sor=

fd)tag inad)te, fam ber Stag mit feinem übet*

legenen :

„Sti£, fein Bifjl ni^!"
SStefir mar auê il)m nic^t Igerauêgubringen.

Gsrft alê bie ©rina Bifftg mürbe unb iljn bro=
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einmal bei einem Ausflug in einem Bauern-
Hause eingekehrt und habe dort den Kaffee in
einer mit Draht gebundenen Schale vorgesetzt

erhalten. Seit dorther datiere feine Wut gegen
die Hafenbinder.

Da geschah plötzlich einmal ein Ereignis in
der Einöde.

Der Briefbote hatte einen Brief gebracht und

gar einen rekommandierten. Wie er das Rezi-
piß auf den Tisch legte und ungeduldig brumm-
te: Unterschreiben, da stieg es dem Naz heiß zu
Kopfe.

Das Schreiben war feine schwache Seite.
Angstvoll schaute er seine Alte an, die in die

Stubenecke retiriert war. Von dort war auch

keine Hilfe zu erwarten, denn die Frau Kessel-

slicker war ein Leib und eine Seele mit ihrem
Mann.

Der Briefbote, der solche Situationen schnell

überschaute, zog aus seiner schmutzigen Leder-

tasche Feder und Tinte und hals dem Naz, der

den Federstiel schweißtriefend mit der ganzen
Faust umklammert hielt, drei unförmige, grob-
balkige Kreuze an Stelle der Unterschrift hin-
malen. Dann entfernte er sich knurrend und

ließ ein großsiegeliges Kuvert auf dem Tische

zurück, welches der Pfannenflicker und seine

Alte ängstlich umkreisten. Was etwa da drinnen
sei, fragte die Trina.

„I mein, etwas zum Les'n," gab der Naz zu-
rück und näherte sich scheu der Briefschaft.

Die Alte schlug plötzlich die Hände zusammen
und fing an zu schluchzen.

Jessas und alle Heilig'n! Am End' ist's gar
vom Statthalter a Brief, daß du eing'sperrt
wirst! Naz, Naz, was muß i mit dir erleb'n!"

Der Pfannenflicker war kreidebleich gewor-
den.

„G'schwind zum Schulmeister, der kann

les'n," rief er aufgeregt und warf sein Schurz-
sell weg. Dann faßte er das Kuvert am äußer-

sten Zipfel, band es in ein blaues Schnupftuch
und zog seine Alte hastig mit sich zur Tür hin-
aus.

Beklommen traten sie in des Schulmeisters

Zimmer und brachten ihre Bitte vor.

Der lange, dürre Lehrer nahm mit ruhiger
Würde das Kuvert in die eine und die lange

Papierschere in die andere Hand. Dabei seufzte

er tief:
„Nit les'n können! Gott im Himmel, nit

les'n können!"

Pfannenflicker Naz.

„Ja, wenn wir zu unserer Zeit ein solchen

Schulmeister g'habt hätt'n," schmeichelte die

Alte.
Als der Lehrer das Kuvert aufschnitt, tat die

Trina einen leisen Schrei.
Der Lehrer las:
„Vom k. k. Bezirksgericht Innsbruck."
„Herrgott, sei mir gnädig," schrie der Naz

schweißtriefend.
Naz, Naz, was muaß i mit dir erleb'n!"

jammerte die Trina.
Der Lehrer hielt entrüstet über die Unter-

brechung mit dem Lesen inne und fixierte die

Eheleute gar scharf über die Hornbrille hinweg.
Das war er so gewohnt von der Schule her.

Nachdem Ruhe eingetreten war, fuhr er fort:
„Nachdem in Erfahrung gebracht wurde, daß

Jgnaz Pfeifer, vulgo Pfannenflicker Naz, noch

am Leben ist, so wird ihm hiermit mitgeteilt,
daß er van seinem verstorbenen Vetter Josef
Pfeifer, Hadernsammler, zu dessen Universal-
erben eingesetzt wurde. Das Erbe im Betrage
von hundert Gulden österreichischer Währung
ist beim hiesigen Bezirksgerichte zu beheben."

Die beiden Leute standen ein Weilchen wie

versteinert. Endlich brach der Naz das Schwei-

gen:
„Der Herr geb' dem Haderlump'n Seppl die

ewige Ruh und laß ihm's Licht leucht'n!"
Und die Trina flüsterte in dankbarer Rüh-

rung:
„Der Seppl ist der bravste Haderlump g'wes'n

auf der ganz'n Welt!"
Und nun fing der Naz an, dem Schulmeister

von dem verstorbenen Vetter zu erzählen, bis

dieser endlich die beiden Leutchen mit dem Brief
zur Tür hinausschob.

Aus dem Rückweg wurde überlegt, was man
denn mit dem vielen Gelde anfangen solle.

„Ein Haus kaufen," meinte die Trina, „und
Zucker und Kasse."

Der Naz fuchtelte energisch mit dem Zeige-

finger hin und her:

Nix Haus — nix Zucker — nix Kaffee —
gar kein bißl nix!"

So oft die Trina wieder einen neuen Vor-
schlag machte, kam der Naz mit seinem über-

legenen:

„Nix, kein bißl nix!"
Mehr war aus ihm nicht herauszubringen.

Erst als die Trina bissig wurde und ihn dro-
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penb in ben Sinn puffte, tücfte ber fRag mit
feinem iß (an peraug:

(Seit ber Statthalter itjre Qunft Befteuert,
habe er, ber SXÎag, eg fiep in ben Hopf gefeilt, ber
erfte ißfannenfticter im Kaie gu toerben, ipm,
bem Statthalter, gum Kruß. llnb eine gang
neue glicfmefpobe tootle er erfinben unb fo gier=
lictie SlrBeit toerbe er machen, baß bie Seute ipr
Sorgeïïangefcpirr aBfic^tlich) gufammenfcplagen
toürben, um eg ipm gur ^Reparatur Bringen gu
fönnert. llnb fein iRante toerbe im Sanbe ge=

nannt toerben; ©elb unb ©pre toerbe eg ab»

feigen; unb toenn ihm ©ott bag SeBen fepenfe,
toerbe er toopl gar einmal in ben Sanbtag ïorn»

men; bann Blühe für bie gurtft ber Sßfannen=
flicCer ber SBeigen; benn er toerbe bent Statt»
halter fepon Spitg' unb ßnopf gufammenfeigen,
geßt habe ihm ber iperrgott bag ©etb gefcEjicBt

gum SInïauf teurer, feiner gnftrumente, bie er

für feine ^licBmettgöbe benötige.
Staunenb hörte bie Krina bem Slag gu, ber

eine neue SBelt bor ihren Slugen aufrollte. SBenn

er ber erfte ®effelftiefer im Kate, toürbe, bann
toäre fie bie erfte ^effelflicferfrau. Sie ftimmte
ihm freubig Bei, ©g regte fiep' in ihr ber ®a=

ftenftotg.
©er Stag fcplief biefe Stacpt unruhig. ©g

träumte ipm, ber Statthalter läge bor ipm auf
ben ®nien unb Bitte ipn mit aufgehobenen
jpänben, er möge ipm bag gerriffene SilBerge»
fepirr, toelcpeg in SStenge perumlag, mit ©rapt
gufammenpeften. ©r aber toeigerte fiep part»
nädig unb jagte:

„g tu'g nit, unb im Sanbtag toerb'n toir
toeiter reb'n!"

©araufpin ging ber Statthalter Bitterlich
toeinenb in bag SteBeugiutmer unb ftöpnte:

„Stag, jeig paß' i fein' gute Stunb' mepr in
mein' gangen SeB'n."

*

Seim ©ngettoirt in gnngßrucf faßen einige
Stammgäfte am großen ©icpentijtp unb gogen
über bie fcplecpten Seiten log. SBeit aß bon ben
Behäbigen Sitrgern, im pinterften SBinfet ber
Stube, fauerte ber pagere Sfannenflicfer Stag
unb fog in ftitter ©lücffeligfeit an feiner pöt=
gernen pfeife; bann toieber nippte er fparfam
aug bem Sßeingtag. Son Qeit gu Qeit griff er
in bie innere Stocftafcpe, unb toenn er bag ®ni=
[tern beg foeBen born Segirfggericpte BepoBenen
fèunbertgulbenfcpeineg bernapm, fitiff er toonne»
fopauernb feine Sîuglein gufammen. @r patte

gar fecE pinaufgefepaut gu beg Stattpatterg
genftern, atg er an ber tpofBurg borüßer»

gegangen toar, unb gemurmelt:
„Statthalter, ber SfannenfticEer Stag toerb'

bir noep toag gum Seiß'n geB'n!"
©Ben trat ber biefe ©ngettoirt in bie Stube,

©en ärmtiep gefteibeten Stag fap er niopt, toopl
aber bie prolgigen llprfetten ber Sürger unb bie
bieten ©otbringe an ipren fteifepigen gingern.
Suftenb ließ er fiep an iprem Kifcpe nieber unb
patf ipnen bag SoB ber alten geilen fingen.

„llnb bie etoig'n Üßerfcptoemmungen pat'g
früper autp nit geB'n im Sanb," meinte ein
©aft.

„ga, atletoeil mepr SBaffer, aüetoeit mepr
SBaffer," feufgte ber SBirt.

©er (QÖtiinger* Selcper niefte bem SBirte
Beiftimntenb gu:

„SBapr ift'g ja; man g'fpüri'g im Sßein
auep fepon!"

„©ie ^ßrtftertaler fein arg peimg'fucpt," er»

gäptte ber Säcfermeifter grang. „Qtoötf SRüpI'n
pat bie Stieng toieber toegg'riff'n; bie SInrai»
ner** toerb'n Batb müff'n Betteln gep'n!"

„'g gibt fepon gute Seut', bie ipnen toieber
auf bie güaß' pelf'n," Bemerfte ein anberer.

„Seil toopl, gute Seut' gibt'g," Beftätigte
ber SBirt, „Verteufelt gute Seut'; unfer Statt»
patter pat ipnen fepon toieber punbert ©utb'n
g'fcpenft! SRorg'n fommt er in bie geitung!
©a toerb' toieber g'IoBt toerb'n im Sanbt!"

„ga, ja! Unfer Statthalter ift palt ein
SOcanbt, äff ber gang'n SBett gibt'g fein fol»
epeg!" berfieperte ber Setiper.

Slug einem SBinfet ber Stube ertönte ein
peifereg:

„Kellnerin, gapt'n!"
Stacpbem ber Slag feine geepe Beglichen patte,

ftürmte er, freBgrot im ©efiept, auf bie ©äffe,
©raußen Ballte er grimmig im Ipofenfacf bie

gäufte unb murmelte toütenb:
„Söo bu gepft unb ftepft, pörft ni£, alg Statt»

palter pin unb Statthalter per; aber toart', bir
toitl i'g noep aberfrap'n!"

Unb toie Befeffen ftürgte ber Sfannenflicfer
fort burcp bie Straßen, ©inigemale patte er
auf eine SRirtute innegehalten unb bie Saffan»
ten um irgenbeine Slugfunft gebeten; eben feßt
Bebeutete ipm toieber einer:

„©ort reeptg, bag große £aug umg ©cf!"
* Sorf in unmittelbarer bon Qnnëbrucf.
** S)ie am (Ufer SÜBoIjnenben.
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hend in den Arm Puffte, rückte der Naz mit
seinem Plan heraus:

Seit der Statthalter ihre Zunft besteuert,
habe er, der Naz, es sich in den Kopf gesetzt, der
erste Psannenflicker im Tale zu werden, ihm,
dem Statthalter, zum Trutz. Und eine ganz
neue Flickmethode wolle er erfinden und so zier-
liche Arbeit werde er machen, daß die Leute ihr
Porzellangeschirr absichtlich zusammenschlagen
würden, um es ihm zur Reparatur bringen zu
können. Und sein Name werde im Lande ge-
nannt werden; Geld und Ehre werde es ab-
setzen; und wenn ihm Gott das Leben schenke,
werde er wohl gar einmal in den Landtag kom-

inen; dann blühe für die Zunft der Pfannen-
flicker der Weizen; denn er werde dem Statt-
Halter schon Spitz' und Knopf zusammensetzen.
Jetzt habe ihm der Herrgott das Geld geschickt

zum Ankauf teurer, feiner Instrumente, die er

für seine Flickmethode benötige.
Staunend hörte die Trina dem Naz zu, der

eine neue Welt vor ihren Augen aufrollte. Wenn
er der erste Kesselflicker im Tale, würde, dann
wäre sie die erste Kesselflickerfrau. Sie stimmte
ihm freudig bei. Es regte sich in ihr der Ka-
stenstolz.

Der Naz schlief diese Nacht unruhig. Es
träumte ihm, der Statthalter läge vor ihm auf
den Knien und bitte ihn mit ausgehobenen
Händen, er möge ihm das zerrissene Silberge-
schirr, welches in Menge herumlag, mit Draht
zusammenheften. Er aber weigerte sich hart-
näckig und sagte:

„I tu's nit, und im Landtag werd'n wir
weiter red'n!"

Daraufhin ging der Statthalter bitterlich
weinend in das Nebenzimmer und stöhnte:

„Naz, setz hab' i kein' gute Stund' mehr in
mein' ganzen Leb'n."

»

Beim Engelwirt in Innsbruck saßen einige
Stammgäste am großen Eichentisch und zogen
über die schlechten Zeiten los. Weit ab von den
behäbigen Bürgern, im hintersten Winkel der
Stube, kauerte der hagere Psannenflicker Naz
und sog in stiller Glückseligkeit an seiner hol-
zernen Pfeife; dann wieder nippte er sparsam
aus dem Weinglas. Von Zeit zu Zeit griff er
in die innere Rocktasche, und wenn er das Kni-
stern des soeben vom Bezirksgerichte behobenen
Hundertguldenscheines vernahm, kniff er Wonne-
schauernd seine Äuglein zusammen. Er hatte

gar keck hinaufgeschaut zu des Statthalters
Fenstern, als er an der Hofburg vorüber-
gegangen war, und gemurmelt:

„Statthalter, der Psannenflicker Naz werd'
dir noch was zum Beiß'n geb'n!"

Eben trat der dicke Engelwirt in die Stube.
Den ärmlich gekleideten Naz sah er nicht, wohl
aber die protzigen Uhrketten der Bürger und die
dicken Goldringe an ihren fleischigen Fingern.
Pustend ließ er sich an ihrem Tische nieder und
half ihnen das Lob der alten Zeiten singen.

„Und die ewig'n Überschwemmungen hat's
früher auch nit geb'n im Land," meinte ein
Gast.

„Ja, alleweil mehr Wasser, alleweil mehr
Wasser," seufzte der Wirt.

Der Höttinger* Selcher nickte dem Wirte
beistimmend zu:

„Wahr ist's ja; man g'spürt's im Wein
auch schon!"

„Die Pustertaler sein arg heimg'sucht," er-
zählte der Bäckermeister Franz. „Zwölf Mühl'n
hat die Rienz wieder wegg'riss'n; die Anrai-
ner" werd'n bald müss'n betteln geh'n!"

„'s gibt schon gute Leut', die ihnen wieder
aus die Füaß' helf'n," bemerkte ein anderer.

„Sell wohl, gute Leut' gibt's," bestätigte
der Wirt, „verteufelt gute Leut'; unser Statt-
Halter hat ihnen schon wieder hundert Guld'n
g'schenkt! Morg'n kommt er in die Zeitung!
Da werd' wieder g'lobt werd'n im Landl!"

„Ja, ja! Unser Statthalter ist halt ein
Mandl, äff der ganz'n Welt gibt's kein sol-
ches!" versicherte der Selcher.

Aus einem Winkel der Stube ertönte ein
heiseres:

„Kellnerin, zahl'n!"
Nachdem der Naz seine Zeche beglichen hatte,

stürmte er, krebsrot im Gesicht, auf die Gasse.

Draußen ballte er grimmig im Hosensack die

Fäuste und murmelte wütend:
„Wo du gehst und stehst, hörst nix, als Statt-

Halter hin und Statthalter her; aber wart', dir
will i's noch aberkratz'n!"

Und wie besessen stürzte der Psannenflicker
fort durch die Straßen. Einigemale hatte er
auf eine Minute innegehalten und die Passan-
ten um irgendeine Auskunft gebeten; eben jetzt
bedeutete ihm wieder einer:

„Dort rechts, das große Haus ums Eck!"

* Dorf in unmittelbarer Nähe von Innsbruck.** Die am Ufer Wohnenden.
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SBäljtenb er über bie (Stiege beS betreffenden
,<Qaufe3 Binauftabfte, Begegnete tfjm ein SStann
mit einem ÜBünbel Schriften unter beut SIrnt.

©en fragte der Stag toieber:
„SJcit SBerlaub, too Bleibt denn ba ber Qei=

tungmadjer?"
©er $err toar höflich» ©r geleitete den Stag

über bie Stiege hinauf unb fdjob ihn in bie

StebaftionSftube t)inein.
SBömit er bienen Bonne, fragte man bort ben

Stag, ber ettoaS berlegen feinen ucridjoffenen
Sülghut in ben Sauden breite.

„S mödft' halt frag'n, ob Sfto ber ©'fett
feib'ê, ber mit ber ißuftertaler SE3afferg'fc^icf)t

3'tun bat?"
„SltterbingS," lächelte ber geitungSutadjer.
„tlub t)at nit ber Statthalter bon ba für bie

liberfcbtoemmten an' Sunberter fpenbiert?"
forfdite ber Stag Inciter.

©a§ fei in ber ©at fo. STBer eö inerbe bist
an einzelne Sßerfonen feine llnterftüfmng ab=

gegeben, fondera bie eingelaufenen Spenden
toürben bireft an bie befdjäbigten ©emeinben
übermittelt.

©r Ijatte nämlich in beut SMudje einen bott
ber i'lberfd)toem:ituug getroffenen bermutet unb
lebte fid) nadj biefer SluSfunft Inieber an ben

Schreibt ifd).

©er Stag machte feine ÜDtiene gu geben,

bielmeljr näherte er fid) beut ©ifdje unb fragte
lanernb:

„Unb ber Statthalter fornntt morg'n gebrueft
in ber Qeitung aufjer?"

„^alnobt 1 Setter, ber gugunften ber Über=

fd)toemmten et:na» beifteuert, toirb mitfamt ber

Söffe feines SetrageS in ber Qeitung namhaft
gemacht!"

Ä fo?"
„Sa! pieu!"
SInftatt gu geben, fcblidj fid) ber Stag immer

näher an ben geitungêmann betau. ®eS Sßfam

nenfliderS Singen funfeiten tnie geuer unb um
feine SStundtoinfel guette es.

®em QeitungSmanne mürbe eg unheimlich.
2IIS er gar bemerfte, tote ber furiofe SStenfdj
berbädjfig in ber inneren Stocftafdje berum'=
neftelte, fprang er auf ttnb tooltte um ^ilfe
rufen, ©a fonnte ja leicht ein ©oldj ober eine
Schufftoaffe gum SSorfdjein fomutert.

©0(h fdjon fuhr bie Sauft beg Stag, hart auf
ben Schreibtifdj nieber. Unb toie er bie Sand

S)er ipfannenflite Sîag.

fortgog, lag ein gerfuitterter Sunberter bar=

auf.
„©er Statthalter bat hundert ©ulb'n geb'n

für bie ißuftertaler," freifdjte ber Stag. „S, ber
5ßfannenfIicfer=Stag bon ber Oinöb', i gib Ijun=
bert unb ein ©ulb'n!"

Sprach'S, gog feinen ©elbbeutel unb toarf
noch einen Silbergulben neben ben Sunberter
bin. Sann fcfjicfte er fid} gum ©el)en an. ©ein
Qeitunggmann, ber ihn um Stanb unb Stamen
fragte, bebeutete er:

„Sdjreibt'g nur, Sßfannenflider Stag bon ber

©inöb'; mehr braudjt'g nit!"
©ab hatte bei ben SnnSbrucfern ein getoab

tigeg Sluffeben gegeben, toie man am nädjften
©ag unter ben für bie überfdjtoemmten ?ßufter=
taler eingelaufenen Ssenden ben Statthalter
mit hundert unb bic^t barunter ben „9ßfannen=
f liefer Stag bon ber ©inöb'" mit I)unbertunb=
einem ©ulben drangen fal).

©er Stag bildete dag ©apeSge'imid) in allen
gamilien unb SBirtSlj aufern. Sie toanberten
gu Saufen in bie ©inöb', fid) den originellen
Sßfannenflicfer gu befeben. ©er Statthalter,
beut bie Sache grofgen Span, machte, foil dem
Stag ein anfebnlidjeg ©elbgefchenf haben gufom=
men [äffen, toorauf der Stag feinerfeitg ben

heimlichen ©roll gegen ihn alg ungerechtfertigt
fahren liejg. ©S foil damals and) borgefommen
fein, bafs manche SöürgerSfrgu abfidjtlich etteaS

bon ihrem prgeïïangefchirr gertrümmerte und
mit ben Scherben in eigener prfon gegen bie

©inöb' btnauêtoanberte, um mit bem Stag in
Kontaft gu .Bommen.

@g hatte ©elb unb ©Ijve abgefetgt. ©er Stag

ift ber berühmtefte ißfannenflicfer im fianbe.

Sängft fchou befiigt er ein eigenes Saug, unb
bie ©rina hat im Küdjenfdjranf guder unb
Kaffee in fdjtoerer SJienge. SSon einer neuen
Siidntefbobe beg Stag ift in gadjfreifen nichts
befannt getoorden. Su den Sanbtag ift er big
heute auch' nicht berufen toorben; er bedangt
fid)'S auch nicht mehr, ba er mit dem Statt|kl=
ter nichts mehr gu „reden" hat.

So ift dem Stag atteS nadj SBunfd} gegangen,
nur fein damaliger ©räum harrt nod) der ©r=

füllung. Unb toenn eS je gefcfhebjen foHte, baff
ber Statthalter fein gerriffeneS Silbergefdjitr
gur 3tef)aratur in bie ©inöb' fdjidt, Wird ihm
der Stag feinen Korb geben, bag hat er fidj
längft fd)on borgenommen.

68 Karl Schönherr:

Während er über die Stiege des betreffenden
Hauses hinauftappte, begegnete ihm ein Mann
mit einem Bündel Schriften unter dem Arm.

Den fragte der Naz wieder:
„Mit Verlaub, wo bleibt denn da der Zei-

tungmacher?"
Der Herr war höflich. Er geleitete den Naz

über die Stiege hinaus und schob ihn in die

Redaktionsstube hinein.
Womit er dienen könne, fragte man dort den

Naz, der etwas verlegen seinen verschossenen

Filzhut in den Händen drehte.

„I möcht' halt frag'n, ob Ihr der G'sell
seid's, der mit der Pustertaler Wasserg'schicht

Z'tun hat?"
„Allerdings," lächelte der Zeitungsmacher.
„Und hat nit der Statthalter von da für die

Überschwemmten an' Hunderter spendiert?"
forschte der Naz weiter.

Das sei in der Tat so. Aber es werde hier
an einzelne Personen keine Unterstützung ab-

gegeben, sondern die eingelaufenen Spenden
würden direkt an die beschädigten Gemeinden
übermittelt.

Er hatte nämlich in dem Besuche einen von
der Überschwemmung Betroffenen vermutet und
setzte sich nach dieser Auskunft wieder au den

Schreibtisch.
Der Naz machte keine Miene zu gehen,

vielmehr näherte er sich dem Tische und fragte
lauernd:

„Und der Statthalter kommt morg'n gedruckt
in der Zeitung außer?"

„Jawohl! Jeder, der zugunsten der Über-

schwemmten etwas beisteuert, wird mitsamt der

Höhe seines Betrages in der Zeitung namhaft
gemacht!"

„A so?"

„Ja! Adieu!"
Anstatt zu gehen, schlich sich der Naz immer

näher an den Zeitungsmann heran. Des Psan-
nenflickers Augen funkelten wie Feuer und um
seine Mundwinkel zuckte es.

Dem Zeitungsmanne wurde es unheimlich.
Als er gar bemerkte, wie der kuriose Mensch
verdächtig in der inneren Rocktasche herum-
nestelte, sprang er auf und wollte um Hilfe
rufen. Da konnte ja leicht ein Dolch oder eine
Schußwaffe zum Vorschein kommen.

Doch schon fuhr die Faust des Naz hart auf
den Schreibtisch nieder. Und wie er die Hand
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fortzog, lag ein zerknitterter Hunderter dar-
aus.

„Der Statthalter hat hundert Guld'n geb'n
für die Pustertaler," kreischte der Naz. „I, der
Pfannenflicker-Naz von der Einöd', i gib hun-
dert und ein Guld'n!"

Sprach's, zog seinen Geldbeutel und warf
noch einen Silbergulden neben den Hunderter
hin. Dann schickte er sich zum Gehen an. Dem
Zeitungsmann, der ihn um Stand und Namen
fragte, bedeutete er:

„Schreibt's nur, Pfannenflicker Naz von der

Einöd'; mehr braucht's nit!"
Das hatte bei den Jnnsbruckern ein gewal-

tiges Aufsehen gegeben, wie man am nächsten
Tag unter den für die überschwemmten Puster-
taker eingelaufenen Spenden den Statthalter
mit hundert und dicht darunter den „Pfannen-
flicker Naz von der Einöd'" mit hundertund-
einem Gulden prangen sah.

Der Naz bildete das Tagesgespräch in allen
Familien und Wirtshäusern. Sie wanderten
zu Haufen in die Einöd', sich den originellen
Pfannenflicker zu besehen. Der Statthalter,
dem die Sache großen Spaß machte, soll dem

Naz ein ansehnliches Geldgeschenk haben zukom-
men lassen, worauf der Naz seinerseits den

heimlichen Groll gegen ihn als ungerechtfertigt
fahren ließ. Es soll damals auch vorgekommen
sein, daß manche Bürgersfrau absichtlich etwas
von ihrem Porzellangeschirr zertrümmerte und
mit den Scherben in eigener Person gegen die

Einöd' hinauswanderte, um mit dem Naz in
Kontakt zu kommen.

Es hatte Geld und Ehre abgesetzt. Der Naz
ist der berühmteste Pfannenflicker im Lande.

Längst schon besitzt er ein eigenes Haus, und
die Trina hat im Küchenschrank Zucker und
Kaffee in schwerer Menge. Von einer neuen
Flickmethode des Naz ist in Fachkreisen nichts
bekannt geworden. In den Landtag ist er bis
heute auch nicht berufen worden; er verlangt
sich's auch nicht mehr, da er mit dem Statthab
ter nichts mehr zu „reden" hat.

So ist dem Naz alles nach Wunsch gegangen,
nur sein damaliger Traum harrt noch der Er-
füllung. Und wenn es je geschehen sollte, daß
der Statthalter sein zerrissenes Silbergeschirr
zur Reparatur in die Einöd' schickt, wird ihm
der Naz keinen Korb geben, das hat er sich

längst schon vorgenommen.
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